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21. Sonntag im Jahreskreis 11

Bekenntnis ist 
mehr als Beweis
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Ers te Le sung: 
aus dem Buch Je sa ja 22,19-23

So spricht der Herr zu Scheb na, dem
Tem pel vor ste her: Ich ver ja ge dich aus
dei nem Amt, ich ver trei be dich von dei-
 nem Pos ten.
An je nem Tag wer de ich mei nen Knecht
El ja kim, den Sohn Hil ki jas, be ru fen. Ich
be klei de ihn mit dei nem Ge wand und
le ge ihm dei ne Schär pe um. Ich über ge-
 be ihm dein Amt, und er wird für die
Ein woh ner Je ru sa lems und für das
Haus Ju da ein Va ter sein.
Ich le ge ihm den Schlüs sel des Hau ses
Da vid auf die Schul ter. Wenn er öff net,
kann nie mand schlie ßen; wenn er
schließt, kann nie mand öff nen. Ich
schla ge ihn an ei ner fes ten Stel le als
Pflock ein; er wird in sei nem Va ter haus
den Eh ren platz ein neh men.

Ant wort psalm: 138 (137),1-2b.2c-3.6 u. 8
Kehr vers: Herr, dei ne Huld währt ewig. 
Lass nicht ab vom Werk dei ner Hän de!

O Tie fe des Reich tums, der Weis-
 heit und der Er kennt nis Got tes!
Wie un er gründ lich sind sei ne Ent-
 schei dun gen, wie un er for schlich
sei ne We ge! Denn wer hat die Ge-
 dan ken des Herrn er kannt? Oder
wer ist sein Rat ge ber ge we sen?

Wer hat ihm et was ge ge ben, so
dass Gott ihm et was zu rück ge ben
müss te?
Denn aus ihm und durch ihn und
auf ihn hin ist die gan ze Schöp-
 fung. Ihm sei Eh re in Ewig keit!
Amen.

Zwei te Le sung: aus dem Brief des Apos tels Pau lus 
an die Rö mer 11,33-36

In je ner Zeit, als Je sus in das
Ge biet von Cä sa rea Phi lip pi
kam, frag te er sei ne Jün ger:
Für wen hal ten die Leu te den
Men schen sohn?
Sie sag ten: Die ei nen für 
Jo han nes den Täu fer, an de re
für Eli ja, wie der an de re für 
Je re mia oder sonst ei nen
Pro phe ten.
Da sag te er zu ih nen: Ihr aber,
für wen hal tet ihr mich?

Si mon Pe trus ant wor te te: Du
bist der Mes si as, der Sohn des
le ben di gen Got tes!
Je sus sag te zu ihm: Se lig bist
du, Si mon Bar jo na; denn
nicht Fleisch und Blut ha ben
dir das of fen bart, son dern
mein Va ter im Him mel. Ich
aber sa ge dir: Du bist 
Pe trus – der Fels –, und auf
die sen Fel sen wer de ich mei-
 ne Kir che bau en, und die

Mäch te der Un ter welt wer-
 den sie nicht über wäl ti gen.
Ich wer de dir die Schlüs sel
des Him mel reichs ge ben; was
du auf Er den bin den wirst,
das wird auch im Him mel ge-
 bun den sein, und was du auf
Er den lö sen wirst, das wird
auch im Him mel ge löst sein.
Dann be fahl er den Jün gern,
nie mand zu sa gen, dass er
der Mes si as sei.

Evan ge li um nach Mat thä us 16,13-20

Chris tus nach ah men
Und wenn auch wir be kannt ha ben,
dass Je sus Chris tus der Sohn Got tes ist –
und der Va ter, der im Him mel ist, of fen-
 bart es uns, wenn un se re Wahl-Hei mat
der Him mel ist – dann wird auch uns
ge sagt wer den: „Du bist Pe trus“, denn
ein Fel sen ist je der, der Chris tus nach-
 ahmt.

Ori ge nes († 253)

Ak tu ell

„Du bist der Messias, der
Sohn des lebendigen Gottes!“ 
Die Antwort des Simon Petrus
führt uns zum Herzen des
Glaubens und der Rechtferti-
gung der Existenz der Kirche.
In seiner authentischen Form
ist der Christusglaube also
zweierlei: Eine Beziehungs-
aussage und ein Bekenntnis.
Simon spricht direkt mit Jesus,
er glaubt ihm. Er erkennt in
ihm den Sohn Gottes. Und er
entscheidet sich zu dieser Be-
ziehung, er steht und bekennt
sich zu ihr. Er liebt „seinen“
Christus. Von dort aus beginnt
die Kirche zu leben.
Dieser Glaube ist nicht irratio-
nal – es gibt gute und vernünf-
tige Gründe, dass Simon in 
Jesus den Messias erkennt. 
Simon hat mit Jesus gelebt,
gesehen, wie er handelt, wie 
er spricht. Simon wird gute
Gründe nennen können. Aber
das allein – Fleisch und Blut –
reicht nicht. Der Glaube ist
„transrational“. Es braucht
Gott selbst, der zu dieser Er-
kenntnis befähigt – und es
braucht des Simons Entschei-
dung, sich zum Erkannten zu
bekennen und sich auf diese
Beziehung einzulassen. Kein
„Gottesbeweis“, keine noch so
schlüssige Lehre nimmt ihm
diese Wahl ab. So kann er
„Fels“ sein.
Das hat praktische Folgen für
kirchliches Handeln heute: Wir
verkünden nicht in erster Linie

Risiko und 
Entscheidung

Regina Polak
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eine Lehre oder eine Weltan-
schauung. Der Glaube, den
wir bekennen, ist nicht mit 
sicheren, zwingenden logi-
schen Gründen zu beweisen
wie ein Naturgesetz. Er er-
weist seine Wahrheit aus der
Beziehung zu Christus, in und
aus der wir leben. Er bewährt
sich in der Praxis, die dieser
Beziehung entspringt. Solche
Beziehung ist immer Risiko
und Entscheidung, bedarf 
des Glaubens und Vertrauens. 
Solcher Glaube ist gewiss –
aber auch fragil.
Woraus leben wir als Kirche?
Sichern wir uns mit unseren
Lehren ab – oder riskieren wir
das Wagnis, aus einer leben-
digen Christusbeziehung 
heraus die Kirche weiterzu-
entwickeln? Gott schenkt uns
dazu den Glauben. Wir kön-
nen ihn annehmen und da-
raus leben lernen. Wie Simon
Petrus.
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